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Hintergrund
Hugo Lederer (1871-1940) schuf nicht nur Hamburgs 
umstrittenes  Bismarck-Monument  aus  Granit  von 
1906,  sondern  auch  das  nicht  minder  umstrittene 
bronzene Heine-Denkmal von 1926. Der Granit-Gigant 
wurde für seine neue Formensprache,  die sich vom 
wilhelminischen Historismus ab- und der frühen Mo-
derne  zuwandte,  von  Aby  Warburg  mit  Beifall  be-
dacht,  von  anderen  dagegen  skandalisiert1 und  80 
Jahre  später  in  die  Nähe  der  NS-„Kunst“  gerückt2. 
Auch Lederers Heine-Denkmal war von Anfang an ein 
– vom Bildhauer nicht gescheuter – nachhaltiger ge-
sellschaftlicher Skandal, und zwar wegen der Person 
des Dargestellten. Erst dreizehn Jahre nach ihrer Fer-
tigstellung konnte die Bronzeskulptur 1926 öffentlich 
aufgestellt  werden3. Während  der  Hamburger  Bis-
marck  Weltkriege  und  Nazi-Herrschaft  überstehen 
sollte, war dem Hamburger Heine ein anderes Schick-
sal beschieden: er wurde 1933 demontiert und 1943 
eingeschmolzen.  Erhalten  blieben  nur  diverse  Foto-
grafien und ein Roh-Entwurf (Bozzetto), und dieser in 
dreifacher Ausfertigung.
Der Entwurf
Als 1955 eine kleine Gips-Figur im Hamburger Abend-
blatt  publiziert  wurde,  hieß es,  es  handele  sich  um 
eine  Miniaturkopie  der  zerstörten  Heine-Statue  von 
Lederer4. Dem Reporter und einer späteren Kommen-
tatorin5 war entgangen, dass der Gips-Figur ein Ge-
genstand (ein Buch) in die rechte Hand gegeben war - 
nicht  aber  der  zerstörten  Bronzestatue6.  Schon  aus 
diesem Grund konnte die Gips-Figur nicht ihre verklei-
nerte  Replik7 sein,  sondern  eher  Vorarbeit,  Entwurf. 
Bei  Recherchen  im  Staatsarchiv  Hamburg  wurden 
nun drei vergessene, über 100 Jahre alte Glasnegati-
ve  entdeckt  (Sign.  720-1  D  4779  a-c).  Sie  zeigen 
Hugo Lederers Roh-Entwurf in Gips (Bozzetto) für das 
Heine-Denkmal (Abb.1 a,b,c).
Die Glasplatten sind undatiert und unbezeichnet; Ab-
züge auf  Fotopapier  sind im Staatsarchiv  nicht  vor-
handen.  Nach  Auskunft  des  zuständigen  Archivars, 
Herrn Joachim Frank, wurden die Aufnahmen höchst-
wahrscheinlich  in  der  Landesbildstelle  Hamburg 
gemacht.  Das hieße, dass Lederer um 1910/11 den 
ca. 53 cm hohen Bozzetto dem Hamburger Senat ein-
gereicht haben musste,  als Entwurf im Maßstab 1:5 
für das geplante Heine-Denkmal. Die damalige Exis-
tenz eines Heine-Bozzettos im Besitz des Hamburger 
Senats war bisher unbekannt.  Der  Senat  bestimmte 
(u.a.  aufgrund dieses Bozzettos)  Mitte 1911 Lederer 
zur Ausführung des Denkmals8. Es ist dieser Bozzetto, 
wie insbesondere an der Gestaltung des Sockels zu 
erkennen ist (s.u.), den das Hamburger Abendblatt am 
1.12.1955 abgebildet hatte9.
Seit jeher haben Bildhauer ihren ersten Einfall, die Ur-
form, für eine Großplastik kleinformatig und in Ton mit 
den  bloßen  Händen  modelliert10 (Bozzetto)  und  da-
nach - aus Gründen der Haltbarkeit  - in Gips abge-
gossen, um ihn z.B. zu einer Ausstellung zu schicken. 
Das spontane Modellieren eines plastischen Einfalls in 
Ton  war  auch  Lederers  Arbeitsweise11.  Der  Heine-
Bozzetto,  anscheinend  Lederers  erster  und  einziger 
Entwurf (es gibt keine Hinweise auf Alternativ-Entwür-
fe), ist von begeisternder Eleganz und Gültigkeit. Die 
Stehfigur ist als sinnender Betrachter im Reisemantel 
gestaltet.  Das  leicht  geneigte  Haupt  ist  in  die  eine 
Hand geschmiegt, die andere hält ein Buch. Die be-
schuhten Füße - der rechte Fuß berührt vor dem lin-
ken den Boden - sind überkreuzt, eine labile, unstete, 
tänzerische  Position  andeutend,  als  ob  die  Figur 
gleich weitergehen wollte12. Die Hauptansicht ist von 
vorne rechts konzipiert. Die Physiognomie ist nur an-
gedeutet - die Wirkung sollte primär von der Gestalt 
ausgehen, nicht vom Porträt. Alfred Kerr, der Initiator 
des  Hamburger  Heine-Denkmals,  charakterisierte 
1912, in der Blütezeit  des Hohenzollern-Militarismus 
am Vorabend des Weltkrieges, die Figur u.a. mit den 
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folgenden Worten: „Was Lederer schuf, ist ein einzel-
ner Mensch, ein Europäer, sozusagen ein Zivilist.“13.
Die vier bekannten historischen Gipsabgüsse
Die Glasnegative im Staatsarchiv Hamburg beweisen, 
dass das Hamburger Abendblatt vom 1.12.1955 - ent-
gegen anderslautender Behauptungen14 - tatsächlich 
doch den originalen Bozzetto, das Urmodell, und kei-
ne spätere Denkmalkopie abgebildet hatte. Der Boz-
zetto,  im  Folgenden  „Hamburg-Bozzetto“ genannt, 
befand  sich  1955  unter  ungeklärten  Umständen  in 
(unbekanntem)  Privatbesitz15 und  wurde  1956  von 
Kultursenator  Dr.  Biermann-Ratjen  (1901-1969)  für 
den  Hamburger  Senat  angekauft16.  Der  Hamburg-
Bozzetto ging später unter ebenfalls ungeklärten Um-
ständen wieder aus Senatsbesitz zurück in Privatbe-
sitz, vermutlich direkt an Willy Haas (1891-1973) und 
von diesem an Felix Epstein (1882-1982). Epstein stif-
tete  ihn vermutlich 1981 dem Heine-Haus Hamburg 
e.V.,  wo er sich seither befindet,  versehen mit einer 
Messingplakette an der unteren Sockelstufe,  die auf 
die Vorbesitzer Epstein und Haas hinweist. Die Maße 
des  Hamburg-Bozzettos sind: Höhe inklusive Sockel 
ca.53 cm, Höhe der Figur 42,5 cm. Gestufter recht-
eckiger Sockel (obere Sockelstufe 3 cm, untere So-
ckelstufe 6,7 cm hoch). Keine Bezeichnungen oder In-
schriften. Verglichen mit den historischen Fotografien 
(Abb. 1 a-c) scheint die Oberfläche inzwischen behan-
delt  worden zu sein; vermutlich mit farblosem Lack. 
An der Sockeloberseite besteht eine flache T-förmige 
Einkerbung zwischen dem linken Fuß der  Figur und 
der  rechten  hinteren  Sockelecke  (im  Folgenden  als 
MERKMAL X bezeichnet). An der Vorderseite des rechten 
Unterarms  der  Figur  besteht  ein  unregelmäßig  be-
grenzter,  flächiger  Oberflächendefekt  (im  Folgenden 
als  MERKMAL Y  bezeichnet).  Gebrauchsspuren  sind 
nicht  zu  erkennen.  Der  Bozzetto  wurde  publiziert, 
wenngleich mit fehlerhaften Angaben, u.a. 1955 und 
199717.
Ein weiterer Heine-Bozzetto ist seit 1991 bekannt, er 
wurde vom Kunstforum Ostdeutsche Galerie (KOG) in 
Regensburg  erworben18.  Die  Gips-Figur,  möglicher-
weise  aus  dem Nachlass  von  Hilde  Lederer  (1907-
1984),  der  Tochter  Hugo Lederers,  wurde  auf  einer 
Auktion von Privat  ersteigert  und gelangte anschlie-
ßend in das KOG. Nach Auskunft vom Auktionshaus 
Galerie  Bassenge ließ sich der  Einlieferer  jetzt  nicht 
mehr feststellen.  Laut  Auktionskatalog19 handelte  es 
sich um ein - undatiertes - Modell von Hugo Lederer: 
„Heinrich  Heine,  stehend  ein  Buch  in  der  Rechten, 
das Kinn in die Linke geschmiegt. Statuette aus Gips“ 
(im Folgenden  „Regensburg-Bozzetto“). Dem Los Nr. 
6552  beigefügt  war  die  Kopie  eines  Briefes  von 
Regierungsdirektor  Martin  Peters  von  der  Kulturbe-
hörde Hamburg an Hilde Lederer vom 22.10.198020.
Abb. 1 a-c: Hugo Lederer, Hamburg-Bozzetto, 1910/11, Gipsabguss, ca. 53x15x15 cm.
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Die  Maße  des  Regensburg-Bozzettos (Abb.  2a-c, 
Kunstforum Ostdeutsche Galerie Inventar Nr. 18633) 
sind: Höhe über inklusive Sockel 49,5 cm, Höhe der 
Figur 42,5 cm. Einfach gestufter Sockel:  oberer So-
ckelstufe 3 cm, untere Sockelstufe 3,8 cm hoch. Be-
handelter,  hellocker  getönter  (vermutlich  lackierter) 
Gips. An der Sockeloberseite hinten ist die Bezeich-
nung  Hugo Lederer eingeritzt. Die  MERKMALE X  und Y 
sind ähnlich ausgeprägt vorhanden wie im Hamburg-
Bozzetto.  Es  sind  keinerlei  Gebrauchsspuren  zu  er-
kennen. Publiziert wurde der Bozzetto u.a. 1991,1995, 
201521.
Aktuelle Recherchen bei der Gießerei Barth in Rinteln 
förderten 2015 als weiteren neuen Fund noch einen 
Heine-Bozzetto zutage. Zur Herstellung von Bronze-
abgüssen für den Kunsthandel wurde Richard Barth, 
dem Inhaber der Gießerei Barth in Berlin-Britz und Va-
ter  des jetzigen Seniorchefs22 von einem der  Söhne 
Hugo Lederers23 um 1947-1951 die kleine Gips-Figur 
übergeben.  Seither  befindet  sich die Figur  unverän-
dert  im Besitz der Firma Barth,  die 1970 von Berlin 
nach Rinteln  umsiedelte.  Diese  Figur,  im Folgenden 
„Rinteln-Bozzetto“ genannt, ist in Abb. 3a-c erstmals 
publiziert.
Der  Rinteln-Bozzetto besteht ebenfalls aus Gips und 
ist  mit  Schellack  überzogen.  Er  weist  starke  Ge-
brauchspuren  und  Verfärbungen  an  der  Oberfläche 
auf,  die  von  wiederholten  Abgüssen  herrühren.  Die 
Bezeichnung Hugo Lederer ist auf der Sockelobersei-
te hinten mit Farbstift aufgetragen. Die Maße des Rin-
teln-Bozettos sind: Höhe über alles 46 cm, Höhe der 
Figur 42,5 cm. Ungestufter Sockel von 3 cm Höhe, an 
der  Oberseite  MERKMAL X scharfkantig  ausgeprägt. 
MERKMAL Y ist ebenfalls eindeutig nachweisbar. An der 
Sockelunterfläche  weisen  Sägespuren  darauf  hin, 
dass ein unterer Sockelanteil abgetrennt wurde24.
Die  drei  Bozzetti  sind  nahezu  formidentisch,  unter-
schieden allerdings in Art und Höhe des Sockels (Rin-
teln-Bozzetto:  ungestuft  ca.  3cm;  Regensburg-Boz-
zetto:  einfach  gestuft,  obere  Stufe  ca.  3  cm,  unter 
Stufe ca. 4 cm, zusammen ca. 7 cm;  Hamburg-Boz-
zetto,  einfach gestuft,  obere Stufe ca. 3 cm, untere 
Stufe ca.  6,5 cm, zusammen ca. 9,5 cm).  Aufgrund 
der  Ausprägung des  MERKMALS X (am kantigsten am 
Rinteln-Bozzetto, deutlich geglättet am Hamburg- und 
Regensburg-Bozzetto) können die letzteren als Zweit-
abgüsse vom Rinteln-Bozzetto gelten, angefertigt be-
vor der untere Sockel(anteil) abgetrennt wurde.
Abb. 2 a-c: Hugo Lederer, Regensburg-Bozzetto, 1910/11, Gipsabguss, 49,5x15,1x15,1 cm.
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Es  gab  noch  einen  vierten  figuridentischen  Heine-
Bozzetto, als Teil des Gips-Miniaturmodells der Denk-
malaufstellung (Statue mit Postament); das Modell ist 
verschollen und nur noch in einem einzigen Foto von 
Schubert überliefert25.
Verbleib und Verwendung der drei erhaltenen 
Bozzetti
Der Regensburg-Bozzetto ist als einziger Bozzetto der 
Öffentlichkeit zugänglich, und zwar seit 1991 als Ex-
ponat im Kunstforum Ostdeutsche Galerie in Regens-
burg.
Der  Hamburg-Bozzetto kam  etwa  1981  in  einem 
Wandschrank  im Heine-Haus Hamburg unter,  nach-
dem  er  1956  vergeblich  als  Vorbild  für  die  Rekon-
struktion des zerstörten Heine-Standbilds herangezo-
gen worden war.
Anläßlich von Heines 100. Todestag hatte der Senat 
diesen  Bozzetto  erworben26,  um  danach  (von  einer 
unbekannten  Gießerei)  eine  2:1 vergrößerte  Bronze-
statue gießen zu lassen - vermutlich als ein nicht zu 
üppiges  Nachkriegs-Heine-Denkmal  -  jedoch  das 
Projekt schlug fehl. Es resultierte eine ca. 80 cm hohe, 
verunglückte  Bronzefigur,  die  in  der  Bibliothek  des 
Europa-Kollegs  in  Hamburg  Othmarschen  am 
15.2.1957 aufgestellt  (man könnte auch sagen:  ent-
sorgt) wurde27.
Auf Druck einer Bürgerinitiative für die Wiederherstel-
lung  des  Lederer’schen  Heine-Denkmals  nahm sich 
der Senat erneut der Sache an28. Arie Goral, ihr Initia-
tor, veranstaltete 1980 eine Ausstellung im Museum 
für Hamburgische Geschichte29, auf der die „Brauer-
Statuette“ 30 und die „Maase-Statuette“ 31 (s.u.) zu se-
hen waren – aber wohl nicht der  Hamburg-Bozzetto 
und  die  Heine-Haus-Statuette  (s.u.).  Der  Bildhauer 
Waldemar  Otto  aus  Worpswede  wurde  1981  vom 
Hamburger  Senat  beauftragt,  eine  „modernisierte 
Fassung“32 des alten, zerstörten Heine-Denkmals von 
Lederer  anzufertigen, da eine exakte Rekonstruktion 
unmöglich schien33.  Otto  -  der  das Vorbild bloß für 
„ein  Dutzenddenkmal“  hielt  und den  Hamburg-Boz-
zetto für misslungen34 - schuf eine 3 Meter hohe bron-
zene,  verkrümmt  stehende  Gewandfigur  mit  schief-
verzogenem Masken-Gesicht („Eierkopf“, „eingesack-
Abb. 3 a-c: Hugo Lederer, Rinteln-Bozzetto, 1910/11, Gipsabguss, ca.46x13x13 cm.
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ter Pseudo-Heine“35) und versah den 1,40 Meter ho-
hen Sockel mit zwei aufklärenden Tafelreliefs. Von Le-
derers Vorbild ist - außer den überkreuzten Füßen - 
nichts mehr zu erkennen. Am 11.5.1982 wurde der re-
novierte  Hamburger  Rathausmarkt  vor  über  10000 
Schaulustigen  wieder  eröffnet,  und  ganz  nebenbei 
das Denkmal enthüllt – für manchen Heine-Freund da-
mals wie heute eine Zumutung36.
Der Rinteln-Bozzetto, seit 1947-51 ununterbrochen im 
Besitz der Firma Barth und in ihrem Depot gelagert, 
wurde zur Patrize für verschiedene Bronze-Abgüsse, 
u.a.  die „Brauer-Statuette“  und die „Maase-Statuet-
te“. Aus dem Nachlass von Max Brauer (1887 - 1973), 
ehemaliger Oberbürgermeister Hamburgs, erwarb die 
Künstlerin  Ursula  Unbehaun  1973  eine  Statuette, 
(„Brauer-Statuette“)  die Heinrich  Heine  darstellt.  Die 
Hohlbronze ist  46  cm hoch und trägt  den  Stempel 
„Guss Barth Berlin“ an der Sockelrückseite. Das ver-
mutliche Unikat wurde um 2000 an Privat weiter ver-
äußert37. Patrize war der Rinteln-Bozzetto38. Die Statu-
ette  hatte  der  Hamburger  Senat  1962  bezahlt,  die 
Rechnung  der  „Bildgiesserei  Richard  Barth“  Berlin 
vom 13.9.1962  befindet  sich  im  Staatsarchiv  Ham-
burg (Sign.920.00-4 Bd.2). Der Rechnungsbetrag von 
320  DM  entspricht  den  damaligen  Kosten  für  den 
Bronze-Hohlguss  in  Wachsausschmelztechnik  einer 
40-50 cm hohen Figur39. Die „Brauer-Statuette“ wurde 
1980 und 1983 publiziert40.
Das  Heine-Haus  Hamburg  beherbergt  eine  Heine-
Kleinbronze (Hohlguss) mit denselben Maßen wie der 
Rinteln-Bozzetto, im Folgenden „Heine-Haus-Statuet-
te“ genannt. An der Sockelrückseite ist der Stempel 
„Guss  Barth  Rinteln“  eingeprägt,  d.h.  der  Guss  ist 
nach 1970 (der Übersiedelung der Firma nach Rinteln) 
erfolgt. Patrize war der Rinteln-Bozzetto41.Weitere Be-
zeichnungen  sind  nicht  vorhanden.  Ungeklärt  sind 
Auftraggeber des Gusses bzw. seine Provenienz. Es 
handelt  sich  vermutlich  um  ein  Unikat  und  wurde 
noch nicht publiziert.
Der  damalige  Vorstand  des  Hamburger  Heine-
Hauses, die Galeristin Charlotte Gräfin Finck von Fin-
kenstein (Galerie L, Hamburg42) gab 1985 den Bronze-
guss von Heine-Statuetten bei der Firma Barth in Rin-
teln  in Auftrag. Die Statuetten  („Finkenstein-Statuet-
ten“)  sollten  zugunsten  des  Heine-Hauses  verkauft 
werden43.  Es  wurden  7  Exemplare  im  Wachsaus-
schmelzverfahren gegossen, bezeichnet mit Hugo Le-
derer 1985 und gestempelt mit „Guss Barth Rinteln“. 
Patrize war jeweils der Rinteln-Bozzetto44. Diese Hohl-
guss-Kleinbronzen gelangten in den Kunsthandel; ein 
Exemplar  befindet  sich  im  Heinrich-Heine-Institut 
Düsseldorf. Angeboten wurden sie u.a. mit Abbildung 
im Internet.
Im Heine-Institut in Düsseldorf befindet sich seit 2008 
auch der Abguss des  Rinteln-Bozzettos als Vollbron-
Abb. 4a: Hugo Lederer: Maase-Statuette, Jahr unbekannt, Bronzeab-
guss, ca. 46x13x13 cm,  auf dem Schreibtisch von Dr. F. Maase, ca. 
1958.
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ze. Diese Statuette ist 16 kg schwer und trägt an der 
Sockeloberseite hinten rechts den Namen  Hugo Le-
derer einpunziert. Die MERKMALE X und Y sind angedeu-
tet  nachweisbar.  Die Bronze ist nicht von Barth ge-
gossen  worden,  da  sie  in  einer  Technik  hergestellt 
wurde (Sandgussverfahren), die von Barth nie prakti-
ziert wurde. Der Guss muss zwischen 1947-51 erfolgt 
sein,  da  die  Firma Barth seither  ununterbrochen im 
Besitz  des  Rinteln-Bozzettos ist  und diesen nie aus 
der Hand gegeben bzw. an eine andere Gießerei aus-
geliehen  hat45.  Die  Statuette,  vermutlich  ein  Unikat, 
gehörte  in  den  1950er  Jahren  dem  Düsseldorfer 
Rechtsanwalt  und Notar  Dr.  Friedrich Maase (1878-
1959) und gelangte 1965 aus dem Nachlass Maases 
in den Besitz von Otto Schönfeldt (1912-1994), dem 
Mitbegründer  der  Bürgerinitiative  Heinrich-Heine-
Universität Düsseldorf (Abb. 4a-c). Dieser veräußerte 
die „Maase-Statuette“ 1991 an den Verfasser, der sie 
am 5.3.2008 an Professor Dr. Joseph A. Kruse vom 
Heine-Institut in Düsseldorf als Spende übergab. Pu-
bliziert  wurde  die  „Maase-Statuette“  u.a.  1980  und 
199146.
Eine  etwa  vierfach  vergrößerte  „originalgetreue“47 
bronzene Nachbildung der „Maase-Statuette“ wurde 
1994 auf dem großen Platz vor der Universitäts- und 
Landesbibliothek in Düsseldorf aufgestellt, als Wahr-
zeichen für Heines „Freunde und übrigen Raum- und 
Zeitgenossen“48,  als  Insignium  ‚seiner‘  Universität, 
und  als  Beglaubigung  des  zerstörten  Hamburger 
Heine-Denkmals.  Der  Akt  wurde  als  lang  entbehrte 
Wiederkehr, ja „Wiedergeburt eines volksfremden Li-
teraten“ gewürdigt49 und wäre beinahe noch vereitelt 
worden50. Die Statue, gegossen von Gießerei Schmä-
ke in Düsseldorf, ist authentische Verbindung zur Ver-
gangenheit  und später  Triumph über  die Heine-Ver-
nichter.  Anders als  1981/82 in Hamburg wurde das 
Denkmal in Lebensgröße erstellt und nicht hoch auf-
gesockelt. Am Nachmittag des 16.6.94 fand vor etwa 
50 Zuschauern mit einer bescheidenen Zeremonie die 
Einweihung statt51, am Rande des Campus-Festes mit 
Wurst-  und  Bierbuden.  Die  Lokalpresse,  immerhin, 
würdigte  das  Ereignis52 und  der  nach  London  emi-
grierte Düsseldorfer Jurist Dr.  Fritz Hellendall  (1912-
1999), wie sein Freund Otto Schönfeldt unermüdlicher 
Streiter  für  die  Benennung  der  Düsseldorfer  Un-
Abb. 4b: Friedrich Maase, ca. 1947, Fotografie.
Abb. 4c: Otto Schönfeldt, 1964, Fotografie. 
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iversität nach Heine, zeigte sich in einer Pressemittei-
lung hoch erfreut53. Das Standbild gefiel jedoch nicht 
allen54. 
1994 hat Firma Schmäke dann noch im Auftrag von 
Schönfeldt 6 Kopien („Schönfeldt-Statuetten“) und für 
das Rektorat  der  Heinrich Heine Universität  Düssel-
dorf  2  Kopien  der  „Maase-Statuette“  im  Wachs-
auschmelzverfahren  in  Bronze  gegossen.  Es  sind 
Hohlbronzen, gestempelt mit „Schmäke“,  weder  da-
tiert noch signiert55, und bisher unpubliziert.
Zusammenfassend konnte  gezeigt  werden,  dass 
Hugo  Lederer  um  1911  mindestens  vier  gleiche 
Heine-Bozzetti  in Gips abgießen ließ:  einen schickte 
er an den Senat nach Hamburg, einen arbeitete er in 
das Miniaturmodell  der  Denkmalaufstellung ein,  und 
zwei behielt er in seinem Atelier (diese gelangten ver-
mutlich  aus  dem Nachlass  an  einen  Sohn  und  die 
Tochter). Alle drei erhaltenen Gipsbozzetti sind Origi-
nale vom Künstler selbst. Außerdem wurden 18 Bron-
zeabgüsse nachgewiesen,  die aufgrund von Indizien 
und  Informationen  der  Gießerei  allesamt  posthum 
vom Rinteln-Bozzetto bzw. der „Maase-Statuette“ (die 
ihrerseits vom  Rinteln-Bozzetto abstammt)  abgegos-
sen wurden. Frühere Angaben von Professor Dietrich 
Schubert56 und Dr. Ursel Berger57, sowie z.T. vermut-
lich  frei  erfundene  Presseberichte  und  Mitteilungen, 
beispielsweise58,  müssen revidiert  werden. Ungeklärt 
sind  weiterhin  der  Verbleib  des  Hamburg-Bozzettos 
zwischen  1911  und  1955,  die  Provenienz  des 
Regensburg-Bozzettos und  Details  der 
Übergabe/Übereignung des  Rinteln-Bozzettos an die 
Firma Barth. Unter welchem Schutz konnten die Boz-
zetti die Zeitläufte unbeschädigt überstehen? Gibt es 
weitere Original-Bozzetti? Unklar ist auch der Hinter-
grund der „Brauer-“ und der „Heine-Haus-Statuette“ 
und der  Guss  der  „Maase-Statuette“.  Die  künstleri-
sche Wertigkeit und Berechtigung von postumen, u.a. 
durch Nachfahren eines Bildhauers veranlassten, un-
autorisierten Erstabgüssen und Kopien in Bronze ist 
umstritten59.  Da  Lederers  Heine-Statue  nicht  primär 
als  Huldigung für den Bildhauer,  sondern als Huldi-
gung „für den Dargestellten“ aufgefasst werden soll60, 
und der Bozzetto in Bronze wie in Gips diesen Zweck 
aufs schönste erfüllt, soll die Frage der Autorisierung 
von Abgüssen hier vernachlässigt werden. Die postu-
me Verwendung des Bozzettos zu Denkmalszwecken 
kann nur 1994 in Düsseldorf als gelungen bezeichnet 
werden.
Abschließend ein Blick auf Hugo Lederer.
Er wurde in den 1980er und 1990er Jahren als Vorläu-
fer  und  Schrittmacher  der  Nazi-Ästhetik  gebrand-
markt,  namentlich  von Professor  Dietrich  Schubert61 
und  seiner  Doktorandin  Ilonka  Jochum-Bohrmann62. 
Sie beriefen sich auf den Nazi-Kunstfunktionär Robert 
Scholz (1902-1981), der in seinem Nachruf auf Lede-
rer den NS-Bildhauern anempfahl, Lederer „auch als 
Vorläufer ihres eigenen Wollens [zu] erkennen“63.
Jochum-Bohrmann  beweist  Lederers  NS-Vorläufer-
schaft  anhand  von  Monumenten  mit  muskulösen 
Männerfiguren  -  andere  Autoren64 teilen  diese  Mei-
nung nicht. Zwischen Wettbewerbsarbeiten, die sich 
opportunistisch dem (Zeit-) Geschmack der Ausrichter 
unterordneten,  um  erfolgreich  und  damit  für  den 
Künstler  existenzsichernd  zu  sein,  und  unabhängig 
geschaffenen Werken Lederers wird nicht unterschie-
den. Lederers zahlreiche Kleinplastiken werden über-
haupt nicht in Betracht  gezogen. Vergleiche mit tat-
sächlicher  Nazi-Propaganda-„Kunst“  etwa  von  Arno 
Breker fehlen. Die zeitgenössische Lederer-Rezeption 
wird nicht befragt. Behauptungen, die der notorische 
Nazi-Aktivist  Felix  Bornemann (1894-1990) u.a.  über 
Lederers  Biografie  verbreitete,  werden  ungeprüft 
übernommen.  Jochum-Bohrmanns  abschließendes 
Verdikt über Lederer lautet u.a.: „[…] indem sich der 
Künstler unkritisch und opportunistisch herrschenden 
Ideologien  unterwirft,  er  eben  diese  dadurch  noch 
verstärkt und somit Verantwortung trägt, hier in die-
sem Fall am Heraufkommen des Faschismus. Es wäre 
nun andererseits  verfehlt,  den  aus  kleinbürgerlichen 
Verhältnissen stammenden, im Hinblick auf materielle 
Absicherung erfolgsorientierten, durchaus ehrgeizigen 
Hugo  Lederer  zum  Protagonisten  einer,  die  herr-
schende  Ideologie  adaptierenden  Kunst  abzustem-
peln; dafür fehlt ihm der geistige und bildungsmäßige 
Hintergrund.“. Und weiter heißt es: „In diesem Sinne- 
und es bestätigt sich die Behauptung von R. Scholz 
(1940)  -  war  Hugo  Lederer  ein  Vorläufer  der  NS-
Plastik.“65.  Daß die Nazis ihn trotzdem nicht sonder-
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lich  mochten,  interpretiert  die  Autorin  als  „ein 
gewisses Dilemma der Nazis“, denn Lederers Monu-
mentalentwürfe seien 
„nicht im Sinne nationalsozialistischen Monumen-
talitätsstrebens.  Ein  Problem,  das  für  Lederers  
weiteres Wirken während der ganzen Zeit ab `33  
charakteristisch sein wird.[...]  ..noch gewaltigere  
Vorstellungen politischer Größe seit 1933 münde-
ten in Projekte, an denen Lederer nicht beteiligt  
wurde. Es scheint so, dass er mit seiner ‚Vorläu-
ferrolle’ seine Bedeutung für die Nazi-Plastik er-
füllt hatte, denn er erhielt keine weiteren öffentli-
chen Aufträge, wurde ab und zu in der Presse er-
wähnt,  immer  im Hinblick  auf  die  vergangenen  
Leistungen.“66
Wobei das Heine-Denkmal naturgemäß in der Presse 
unerwähnt  blieb!  Heute  würde die Autorin,  die acht 
Jahre an ihrer 1988 abgeschlossenen Dissertation ge-
arbeitet hatte, Lederers Werke anders ‚be- oder verur-
teilen’67. 
Hugo Lederer - schon Mitte der 1920er Jahre psych-
iatrisch erkrankt - erhielt von den Nazis keine Aufträ-
ge, obwohl er am 1.5.1933 in die NSDAP eingetreten 
war (unter dem Eindruck des „Gesetzes zur Wieder-
herstellung  des  Berufsbeamtentums“).  Seine  Werke 
galten  den  Nazis  als  altmodisch  und wurden kaum 
noch nachgefragt,  so  dass  er  in  seinen  letzten  Le-
bensjahren verarmte. Er starb am 1.8.1940 nach län-
gerem Leiden an progressiver Paralyse (Neurolues) im 
Franziskus-Krankenhaus in Berlin. NSDAP-Propagan-
dachef  und –Minister  Goebbels  sandte  einen  Kranz 
zur Beerdigung68.
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Schicksale verbinden sich mit all diesen Heine-Erinnerungen. So 
zwei Bronze Statuetten, die Vorbild für das Stadtpark-Denkmal 
Hugo Lederers waren. Die eine stand lange Zeit in der Londoner 
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Jahrgang Heft 1, 1981, S. 20-34.
65. Vgl. Ilonka Jochum-Bohrmann, op. cit. S. 183-184.
66. Vgl. ebd. S. 176.
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Zusammenfassung
Die Komplexität  jener  drei  Heine-Bozzetti  von Hugo 
Lederer, die nicht zerstört worden sind wie das Heine-
Denkmal, das nach ihrem Modell geformt wurde, wird 
erstmals systematisch dargestellt. Empirische Indizien 
und Neufunde  belegen,  dass  sie  alle  originalen  Ur-
sprungs sind und auf  eine  Ton-Skizze  von 1910/11 
zurückgehen; sie repräsentieren somit das kulturelle 
Erbe,  das  Kerr  und  Lederer  mit  ihrem  historischen 
Hamburger  Heine-Denkmal  geschaffen  hatten.  Die 
vorhandenen Bronzeabgüsse wurden alle von einem 
der Bozzetti abgeformt und sind postum entstanden. 
Die ihnen nachgebildeten neuen Denkmäler in Ham-
burg (1982) und Düsseldorf (1994) werden kurz ange-
sprochen.
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